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PROGYMNASIUM THUN

Stellen-Ausschreibung
Infolge Rucktritt vom Lehramt wird eine Stelle sprachlich-historischer Richtung

zur Neubesetzung ausgeschrieben auf den I.Oktober 1952.

Besoldung gegenwartig Fr.10640.- bis Fr.13160 plus 12% Teuerungszulage

und Familien- und Kinderzulagen. Anmeldetermin 20. August.

Die ausführliche Ausschreibung erfolgt in der Augustnummer des Amtlichen

Schulblattes. Fur Auskunft wende man sich an den Rektor des Progymnasiums

Thun.
215

Brillenoptik
seit Jahrzehnten eine Spezi a 11 tat von

Optiker Büchi
Bern, Spitalgasse 18

Herbstferien in England
Das «Kenthouse of English» konnte fur die Monate
September und Oktober noch zwei Pensionärinnen

aufnehmen.

Täglich Unterrichtsstunden von qualifizierter
Sprachlehrerin.

Sorgfaltige und ausreichende Nahrung.
Preis SFr. 320.- pro Monat.

Interessenten mochten sich wenden an

Frl. E. Luginbühl, Lehrerin

c/o Miss O. Kendon, Director
Curtisden Green (Cranbrook)

Kent, England
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VEREINSANZEIGEN CONVOCATIONS
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei

Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe: Dienstag, den 15.

Juli, 17.30 Uhr, im Theater Langenthal. Fortsetzung des Mes-
siasstudiums nach den Ferien: Dienstag, den 19. August.

Lehrerturnverein Oberemmental. Nächste Übung: 15. Juli.
Geländeübung (Trainer mitbringen) anschliessend bei günstigem

Vetter baden.

DAS LIMONADENPULVER IM BEUTEL

Einfachste Zubereitung

Inhalt des Beutels in 1 Liter frischem Wasser lösen

Billig und ausgiebig
1 Liter 35 Rp.

Für jeden Geschmack

Aroma Grapefruit, Aroma Orange, Aroma Him-
beer, Aroma Citron

Für Arbeit, Sport und Tisch, stets herrliche Limonade Betty*
CH. WUNDERLI S.A., MONTREUX

Oftringen / Aargau

Hotel Bad Lauterbach

bekannter Ausflugspunkt für Schulen und
Gesellschaften, grosse, schattige Gartenwirtschaft; 3Säle;
grosser Parkplatz.

« Buurespezialitäten », lebende Forellen, Güggeli

s Es empfiehlt sich W. Hauri, Besitzer

Klaviere
Harmoniums
Grosse Auswahl in
Gelegenheits-instrumenten.
Tausch. Teilzahlungen -
Verlangen Sie bitte Lagerlisten

Hugo Kunz, Nachfolger
von E.Zumbrunnen

Bern, Gerechtig keitsg.44

Rheinhafen
Das beliebte Ziel für Schulreisen
fesselnd und lehrreich. Rundfahrten

auf dem Rhein unter kundiger
Führung mit Personenboot G L A R U S

BASEL

Der interessanteste Aussichtspunkt Basels. Aussichtsterrasse auf dem

Siloturm (55 m hoch, Personenlift) Eintritt für Schulen 20 Rp.

pro Person. Ungestörter Einblick in den Schiffsverkehr und den

Güterumschlag. Rundblick auf das gesamte Stadtgebiet, den Jura,
das angrenzende Elsass bis zu den Vogesen und den Schwarzwald.

Voranmeldung und Auskunft:
Schweizerische Reederei A.G., Basel2, Tel. (061)4 98 98

Sandkasten
In moderner Konstruktion

Eigene Fabrikation

Besuchen Sie unsere Ausstellung!

[E. Sterchi 8c Co.

Liebefeld-Bern
Hubelweg 6

Telephon 5 08 23

stein

Sesselbahn

ab Oberdorf (Sol.)

Direkte

Kollektivbillette

für Schulen

ab allen Stationen.

Prächtige 'Aussicht. Modernisiertes Kurhaus

Wir suchen geeignete Personen für den gruppenweisen

Einkauf und Vertrieb von neuartigen

Stickgeweben und Garnen
die sich für Schulen und private Handarbeitskurse

eignen. Rabatt 10% mit Erhöhung bis 20% je nach

Umsatz.

Unverbindliche Ankunft durch

H. Fischlin-Wehrli, Bern
214 Bärenplatz 4, Telephon 031 - 22335
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Berufsberatung
Aus reicher Lebens- und Berufserfahrung heraus hat

Albert Münch die Anfänge und die Entwicklung der
Berufsberatung im Kanton Bern von 1917 bis 1950

dargestellt.*) Mit überlegener Sachkenntnis und sicherem

Urteil setzt sich der Verfasser mit dem angeschnittenen

Fragenkreis auseinander. Er erinnert daran, dass

die öffentliche Berufsberatung ein Kind der Nachkriegsnot
des ersten Weltkrieges war und bezeichnet sie als

ein Wirtschaftsproblem und eine Erziehungsaufgabe.
Klare Hinweise auf feststehende Tatsachen geben

einen Begriff von der Vielgestaltigkeit der Aufgabe, geht
doch die Zahl allein der gewerblichen Berufsarten in die

hunderte, die der Berufsbezeichnungen überhaupt in
viele tausende. Venn der Berufsberater dem Land und
Volk dienen will, so muss er die Sorgen der Berufsstände,

des Gewerbes und der Landwirtschaft z. B.,
kennen, desgleichen die Ursachen und Folgen der Landflucht

und der Verstädterung. Es ist seine Aufgabe,
vorausschauend zu lenken und das Ganze zu überblicken,
aber er darf sich nicht versteifen und mit starren Methoden

den vielgestaltigen und rasch wechselnden Verhältnissen

beizukommen versuchen.

Der Leser erfährt, dass von der Gesamtzahl der
Werktätigen in der Schweiz 38% Gelernte, 35% Angelernte
und 27% Ungelernte sind. Die erste Gruppe hat eine

eigentliche Berufslehre bestanden, die zweite liess sich

wenigstens in die ArbeitsVerrichtung einführen,
währenddem die dritte nur Hilfsarbeit verrichten kann und
den Zufälligkeiten der Wirtschaftslage voll ausgeliefert
ist. Dass hier zum Nutzen des Landes und zum Wohl des

einzelnen vieles verbessert werden kann, liegt auf der
Hand. Der Verfasser sucht Wege, die auch den Bedürfnissen

des Einzelmenschen, und zwar auch den seelischen,

*) Albert Munch, Die Berufsberatung im Kanton Bern 1917
bis 1950. Schriftenreihe des kantonalen Amtes fur berufliche
Ausbildung, Oberland-Verlag, Interlaken, 1951, kartoniert
Fr. 4.50.

nicht nur den materiellen, gerecht zu werden vermögen;
das ist besonders erfreulich. Er fordert, dass jeder
einzelne Fall für sich beurteilt werde. Die Persönlichkeit
des jungen Menschen mit seinen Fähigkeiten, seiner
charakterlichen Eignung und seinen Berufswünschen
muss der Berater ins Auge fassen; technische Feststellungen

allein helfen wenig und können zu Fehlleitungen
verführen. Wichtig ist die Beseitigung äusserer Hindernisse,

wenn ein aussichtsreicher Weg gefunden ist. Die
Pflicht der Öffentlichkeit, auch unbegüterten Jugendlichen

eine tüchtige, ihrer Eignung entsprechende Berufslehre

zu ermöglichen, wird kräftig betont: was im Kanton

Bern in dieser Richtung freiwillig getan worden ist,
z. B. durch den « Kantonalen Jugendtag», findet
verdiente Anerkennung.

Der kurze, persönlich sehr zurückhaltende Lberblick
über das, was seit 1917 im Kanton Bern von Behorde-
mitgliedern wie etwa Regierungsrat Merz, von
Berufsberatern, allen voran Rosa Neuenschwander und Albert
Münch selber, und von Vereinigungen, z. B. der Neuen
Helvetischen Gesellschaft und den Frauenvereinen,
getan worden ist, wird jeden an der Sache Beteiligten
fesseln. Beteiligt ist vor allem auch die Lehrerschaft. Die
volle Einsicht in die Bedeutung der Berufsberatung
scheint freilich nicht überall vorhanden zu sein. Munch
vermisst eine genügende Auswertung der in der Schule

gesammelten Beobachtungen über die jungen
Berufsanwärter und bedauert, dass die Einführung des psv cho-

logischen Schüler-Beobachtungsbogens bis heute noch
nicht erfolgte. Er sieht den Grund in der Scheu vor
Mehrarbeit und stärkerer \ erantw ortung. Auf eine

enge Zusammenarbeit mit der Schule ist aber die

Berufsberatung angewiesen. Uber die Schule geht auch
ein Weg zu den Eltern, z. B. an Elternabenden.

Im Sinne Pestalozzis redet der \ erfasser einer
nüchternen, ungekünstelten Vorbereitung der Kinder auf
Berufswahl und Berufsausübung das V ort. Arbeit.
Gewöhnung und Selbstüberwindung schätzt er hoher als

gewisse absurde Grundsätze des Jahrhunderts des Kin-
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des. So scheint ihm denn auch eine grundsätzliche
Umgestaltung des Unterrichts im letzten Schuljahr
nicht vonnöten und eine «schematisierende
Massenanwendung der wissenschaftlichen Methoden» lehnt
auch er ab. An die Stelle des Zwanges möchte er

Vorsorge, Beratung und unvoreingenommene Behandlung
des Einzelfalles gesetzt w issen. Vor erzwungener
Berufsbildung der Unfähigen wird gewarnt, der restlosen Erfassung

der Fähigen das Wort geredet. Zwischen der
Berufseignung und damit auch der Berufsberatung der
beiden Geschlechter sieht Münch klare Unterschiede und
lehnt Gleichmacherei ab. Den Frauenverbänden gesteht
er zu, in der Förderung des Haushaltlehrwesens
Vorbildliches zu leisten. Dass die Verhältnisse auf dem
akademischen Stellenmarkt viel weniger vorbildlich
sind, ist offenes Geheimnis. Es ist zu hoffen, dass auch
den gelehrten Berufsarten gegenüber in unserem Volk
nach und nach eine gesündere und sachlichere Haltung
Platz greift.

Auf knappem Raum hat Albert Münch nicht nur
einen geschichtlichen Überblick, sondern auch eine

grundsätzliche Auseinandersetzung über die Hauptfragen

der Berufsberatung geboten. Sein Abriss enthält
eine Fülle von Anregung und gut verwendbarem Stoff.
Er wird Lehrkräften der obern Volksschulklassen und
der Fortbildungsschulen beste Dienste leisten, vor allem
aucli im Hinblick auf den staatsbürgerlichen Unterricht,
die Vorbereitung auf die Rekrutenprüfung und die
Pflichten des politisch verantwortlichen Bürgers.

Karl Wyss

Berufswahl-Abklärung beim Mädchen
Auch das Mädchen kümmert sich heute um seinen

zukünftigen Beruf. Die Eltern tun es ebenfalls. Täglich
kommen deshalb an die Berufsberatung telephonische
und schriftliche Anfragen berufskundlicher Art. Man
möchte wissen, welche Eigenschaften für diesen oder
jenen Beruf erforderlich sind. Man interessiert sich für
die Lehrzeitdauer, für entsprechende Lehrgelegenheiten,
für Berufsschulen, für die Lehrkosten, um nur einiges
aus dem grossen Fragenkreis hervorzuheben. Die
Berufsberatung kann aber nicht schriftlich oder telephonisch
erledigt werden. Dazu gehört viel mehr. Aber die Frage
vorbesprechen, sich ein Bild machen über die
verschiedenen Berufe und ihre Anforderungen und sich

an Hand von Literatur einige näher betrachten, das
kann man.

Ein Leitfaden hiefür ist die kleine Schrift «Die Berufswahl

der Mädchen», geschrieben von Rosa Neuen-
schwander, Berufsberaterin, herausgegeben beim "V

erlag Büchler & Co. Bern. Die Schrift stellt in knapper
Form das Wesentlichste der einzelnen Berufsgruppen
dar. Ihr besonderer Wert liegt in der Darstellung über
die Berufsgebiete und in der Aufzählung der Lehrzeitdauer,

der notwendigen Vorbildung und der
Ausbildungsmöglichkeiten. Die Schrift kann jedem, der
eine erste Fühlungnahme mit der Berufsfrage für Mädchen

nehmen möchte, wertvolle Dienste leisten. Sie

eignet sich aber auch als Klassenlektüre oder als
Geschenk an die schulaustretende weibliche Jugend.

B, B.

Was stellen die einzelnen Berufe
für Anforderungen

Wir wissen alle um die wesentliche Rolle der Berufsfreude,

soll der Wahl einer Berufsrichtung guter Erfolg
beschieden sein. Die Berufsfreude wächst aus der
richtigen Neigung zu der Arbeit heraus. Allerdings ist es

nicht immer leicht, diese Neigung festzustellen; denn
wie oft wird ein oberflächlicher Wunsch mit diesen
Strebungen verwechselt! Die Erfahrung zeigt mehr als bisher

angenommen worden ist, dass die echte Neigung
auch mit der Eignung übereinstimmt. Diese Neigung
kann glücklicherweise nicht nur in einem einzigen Beruf
Befriedigung finden. Es gibt viele Berufe, die, obwohl
verschieden, ganz ähnliche Eigenschaften und Fähigkeiten

erfordern, so dass z. B. ein Jüngling, der farbenblind

ist und deshalb bei der Bahn weder für den
Stations- noch für den Fahrdienst in Frage kommen kann,
oder ein anderer, der gerne Elektromonteur werden
möchte, andere Berufe findet, die wohl ähnliche
Strebungen verlangen, bei denen aber das

Farbenunterscheidungsvermögen eine weniger grosse Rolle spielt.
Für einen Jugendlichen und seine Eltern ist es nicht

leicht, die Eignung selber festzustellen; dazu sind oft
recht komplizierte Untersuchungen nötig. Die richtige
Eignungsuntersuchung schliesst auch eine
Neigungsabklärung in sich. Es will nun nicht heissen, dass Eltern
und Jugendliche sich nicht selbst Rechenschaft geben
und zu sehen versuchen sollen, wie weit die Eignung
zum Wunschberuf vorhanden ist. Sie leisten damit
wertvolle Vorarbeit und tragen dazu bei, den
Entscheid, welcher Beruf zu wählen ist, zur Reife zu bringen.

Die kleine Schrift « Die Berufswahl unserer Knaben »

aus der Feder von A. Münch, Berufsberater, erschienen
im Verlag Buchdruckerei Büchler & Co., Bern, fasst in
knapper Form alles Wesentliche zusammen, was bei
der Berufswahl zu beachten ist. Die Übersicht über
die häufigsten Berufsarten am Schlüsse dieser Schrift
gibt eine gute Grundlage, um sich über die Eignung
Rechenschaft zu geben, da dort die wesentlichen
Anlagen und Eigenschaften, wie sie die einzelnen Berufe
erfordern, tabellenartig zusammengestellt sind.

J. W. H.

Eignungsprüfungen
im Buchdruckgewerbe

Alljährlich bietet das Buchdruckgewerbe im Kanton
Bern 70-80 Jünglingen Gelegenheit, in eine Setzer- oder
Druckerlehre einzutreten. Diese Lehrstellen müssen
durch Jünglinge besetzt werden, die den Anforderungen
des Gewerbes gewachsen sind. Es zeigt sich immer wieder,

dass ein grosser Teil der Bewerber über die Tätigkeit

der verschiedenen Berufszwreige ganz unklare
Vorstellungen hat. Um den angehenden Lehrlingen bei ihrer
Berufswahl an die Hand zu gehen, möchten wir mit
einem kurzgefassten Berufsbild Einblick in die Vielfalt
der beiden Berufe geben.

Der Schrifisetzer
Seine Aufgabe besteht darin, aus Buchstaben Schriftsätze

zu gestalten, die technisch werkgerecht, sprachlich

einwandfrei und geschmacklich zweckentsprechend

252



Berne, 12 juillet 1952

ausgeführt werden müssen. Die fertiggestellten
Satzformen dienen zum Druck von Büchern, Zeitungen,
Broschüren, Katalogen, Prospekten, Plakaten, feinen
Geschäfts- und Privatdrucksachen und anderen
ansprechenden Druckarbeiten. Selbstverständlich ist
dabei, dass auf die Beherrschung der deutschen und
französischen Sprache grösster Wert gelegt wird. Aber
auch sicheres Rechnen, zeichnerische Begabung, rasche
Auffassungsgabe und eine gute Allgemeinbildung sind
die Fähigkeiten, die der angehende Setzer mitbringen
soll. Die Lehrzeit dauert 4 Jahre. Die Ausbildung im
Lehrbetrieb wird ergänzt durch den obligatorischen
Unterricht in der Gewerbeschule.

Der Buchdrucker
Dessen Arbeit ist mehr technischer Natur und besteht

hauptsächlich darin, den bestehenden Satz oder Bilder
(Klischees) mittels der Druckmaschine auf das Papier
zu übertragen. Ein Buchdrucker soll über ausgesprochenes

technisches Verständnis verfügen, auch darf er
nicht farbenblind sein. Wenn man bedenkt, dass ihm
Maschinen anvertraut werden, die je nach Art und
Grösse einen Wert von mehreren tausend oder
zehntausend Franken repräsentieren, so ist es
selbstverständlich, dass auch in bezug auf Zuverlässigkeit höchste
Anforderungen gestellt werden müssen. Sprachliche
Kenntnisse sind nicht Voraussetzung, doch ist auch hier
eine gute Allgemeinbildung unbedingt erforderlich. Die
Lehrzeit dauert 4 Jahre.

Weiterbildungsmöglichkeiten
Kaum ein anderes Gewerbe bietet einem tüchtigen

Berufsmanne bessere Gelegenheit, sich nach beendigter
Lehrzeit für einen bestimmten Berufszweig zu
spezialisieren. Der Schriftsetzer hat die Möglichkeit,
Maschinensetzer zu werden. Falls er ausgesprochene
sprachliche Begabung aufweist, wird er sich zum
Korrektor ausbilden. Allgemeine Berufstüchtigkeit und
Organisationstalent sind Voraussetzungen für den Faktor

(Setzereileiter). Aber auch die Künstlernatur kommt
zu ihrem Recht. Setzer-Graphiker beschäftigen sich mit
der Erstellung und Ausarbeitung von Entwürfen und
geben aparten Druckarbeiten die tvpographische
Gestaltung. Auch der Drucker kann sich spezialisieren,
sei es als Farben- oder als Rotationsdrucker. Der
Farbendrucker verfügt über ausgesprochenen Farbensinn,
Maschinenkenntnis und künstlerisches Empfinden. Er
ist es, der die farbenprächtigen Bilderdrucke originalgetreu

wiedergibt. Vom Rotationsdrucker verlangt man
in erster Linie rasches und absolut sicheres Arbeiten.
Den Abteilungsleiter des Maschinensaales nennt man
Obermaschinenmeister. Er disponiert über das ihm
unterstellte Personal und über die ihm zur Verfügung
stehenden Maschinen. Es würde hier zu weit führen,
alle Spezialzweige im Buchdruckgewerbe zu besprechen.
Zusammenfassend sei festgestellt, dass jedem Berufstätigen

der Weg freisteht, Karriere zu machen, später
einmal Druckereileiter oder Direktor zu werden oder
eine eigene Buchdruckerei zu übernehmen. Jeder ist
seines eigenen Glückes Schmied; nach seiner Intelligenz,
seinem Fleiss und seiner Berufsfreude richten sich die
berufliche Laufbahn und der Erfolg. Wenn man bedenkt,
dass die Erfindung der Typen und des Drucks ein
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Gewerbe entstehen liessen, das der Verbreitung der Kultur,

des Wissens und der Mitteilung an die Menschen
dienen hilft, so rechtfertigt dies die besondere Zuneigung
junger aufgeweckter, talentierter und idealdenkender
Menschen zu diesem Berufe. Er erlaubt wie selten einer
die Auswahl der Tätigkeit im spätem Leben nach
Anlagen und Fähigkeiten. \on alters her wurde auf die

gute Auswahl des Nachwuchses der « Schwarzen Kunst»
Wert gelegt. Diese Tradition wollen auch wir
hochhalten.

Wer sich für die Erlernung des Berufes interessiert
und die Eignungsprüfung ablegen will, sende seine
schriftliche Anmeldung unter Beilage des Schulzeugnisses

bis spätestens 20. August 1952 an die Lehrlingsund

Prüfungskommission für das Buchdruckgewerbe,
Effingerstrasse 21, Bern.

Zwei Schulreise-Erlebnisse
der letzten zwei Jahre

Völlig durchnässt kam ich auf der Schulreise mit
meinen Sechst- und Siebentklässlern von der Schöllenen
her in Göschenen an. Eine Tasse heissen Tees erwärmte
die fröstelnden Kinder, bevor uns der Schnellzug nach
Flüelen brachte. Hier nahm uns der Dampfer «

Wilhelm Teil» auf. Sofort suchten wir ein warmes Plätzchen
in der Nähe der Heizanlage. Hier bemerkte uns der
Kapität des Dampfers. « Ihr seid nass, Kinder. Das ist
ganz ungesund. Da wollen wir helfen.» Sofort wurden
die 4 Schiebetüren, die zum Bug des Schiffes führten,
geschlossen. Dann erhielten die Kinder die freundliche
Weisung, möglichst alle nassen Kleidungsstücke
auszuziehen und sie auf den Lattenrost über der Heizung
zu legen. Die Kinder selber setzten oder stellten sich
auf Anordnung des Scbiffsleiters an die warmen Wände
der Anlage und ein paar Buben erhielten einen Platz
auf dem Lattenrost zwischen den Kleidern. So fuhr der
Dampfer über Teilsplatte, Sisikon gegen das Rütli. Vor
der Ankunft waren die Kinder wohlig durchwärmt und
sämtliche Kleidungsstücke bis auf ganz vereinzelte
Stücke völlig trocken. Der kinder- und menschenfreundlichen

Gesinnung: und Hilfe des Schiffsführers war es zu
verdanken, dass sich keines der Kinder erkältete und
sich eine Krankheit zuzog; ferner, dass meine
Bergkinder um eine wunderschöne Reiseerinnerung
bereichert, heimkehrten. Der Dank des Lehrers beim
Aussteigen wurde mit einem freundlichen « Bitte » quittiert.
Noch heute leuchten die Kinderaugen auf, wenn wir auf
den Vierwaldstätterseedampfer «Wilhelm Teil» und
seinen liebenswürdigen Kapitän zu sprechen kommen,
und manches Kind bemerkte: «Auf dem Schiff möchte
ich gerne noch einmal fahren!» A.

*

Müde, staubig und durstig kamen wir anfangs
September von der Oberalp herunter. Unsere Teeflaschen
waren meistenteils leer. Schüler-Geldbeutel von
Bergkindern sind gewöhnlich nicht so inhaltsreich, dass man
in teuren Hotels einkehren könnte. So fanden wir uns
im Tea-Room der Bäckerei X ein. An der Türe prangte
ein Schild: « Glace». Die Schüler verlangten sie als
Erfrischung. « Die führen wir um diese Zeit nicht mehr»,
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war die schnippische Antwort des dienstbaren Geistes.

Und Süssmost, fragte höflich der Lehrer. Ein undeutliches,

brummiges «Ja» war die Antwort. Auf die Frage
nach der Marke des Getränkes bekam der Reiseleiter

nur eine spöttische Bemerkung zu hören. Die Kinder
hatten Durst, und wir wussten noch nicht, dass weiter

gegen die Schöllenen zu noch eine Trinkgelegenheit
gewesen wäre, sonst hätten wir den Raum sofort
verlassen. Endlich tauchten einige Fläschchen auf. Aber
es dauerte noch eine geraume Weile, bis sich auch Gläser
verschiedener Form und Grösse einfanden. Und doch

waren wir bloss 15 Personen. Unfreundlich, ohne ein

einziges Wort, wurden die Trinkgeschirre vor uns
hingestellt. Wir schenkten uns ein, während das
Servierfräulein etwas daneben ihre Haare kämmte und ordnete.
So beeilten wir uns, von dem ungastlichen Orte
wegzukommen. Hätten wir gewusst, dass nahe der Kaserne
eine neue, gutgeführte, alkoholfreie Wirtschaft eröffnet

war, die paar Schritte hätten sich auch für sehr durstige
Wanderer gelohnt. Noch lange sprachen meine ältesten
Schüler gelegentlich von diesem unfreundlichen Empfang

und der unhöflichen Bedienung und mehr als einer
äusserte sich: «^lenn ich noch einmal nach A. komme,
dann kehre ich sicher nicht dort ein!» A.

"j" Ernst Rohrer
alt Oberlehrer in Bern-Matte

In seinem Heim am Breitenrainplatz in Bern starb
am 22. April letzthin im Alter von beinahe 78 Jahren
nach langer, aber tapfer ertragener Krankheit Ernst
Rohrer, ehemaliger Oberlehrer an der Mattenschule.
Eine grosse Zahl ehemaliger Schüler bezeugte durch
ihre Teilnahme an der Trauerfeier in der Abdankungshalle

des Schosshaidenfriedhofes ihre Verbundenheit
mit ihrem Lehrer. Herr Pfarrer Kurz zeichnete das
Lebensbild des Heimgegangenen, und ein Schülerchor
der Mattenschule sang ihm zur ewigen Ruhe.

In der Papiermühle und später in Vechigen verlebte
Ernst Rohrer seine Jugend. Nach dem frühen Hinschied
seines Vaters wachte die Mutter mit viel Liebe über den
aufgeweckten Knaben. In der Sekundärschule Worb
und dann im Seminar Muristalden erwarb er sich das

geistige Rüstzeug für den Lehrerberuf. Im Herbst 1893
verliess er nach wohlbestandenem Patentexamen mit
17 Klassenkameraden das Seminar und fand eine Lehrstelle

auf dem Bramberg bei Neuenegg, wo er sich mit
viel Hingabe und Geschick in seinen Beruf einlebte.
Dort lernte er seine Lebensgefährtin kennen, die ihm
zwei Jahre vor seinem Sterben entrissen wurde. Kurz
nach der Jahrhundertwende bekam der tüchtige Lehrer
einen Ruf an die Mattenschule in Bern, wo er zuerst die
7. Schulklasse führte und später als Nachfolger von
Hermann Lanz zum Oberlehrer befördert wurde.

Die Mattenschule, in der er seine Hauptarbeit leistete,
war ihm lieb geworden, und die grosse Schülerzahl, die
er betreute, bewahrt ihrem treu besorgten Lehrer und
Erzieher ein dankbares, liebes Gedenken, dem ein
ehemaliger Schüler an der Trauerfeier so herzlichen
Ausdruck verlieh. Neben seinem segensreichen Wirken an
der Mattenschule betätigte er sich in der Fortbildungs¬

schule, leitete den Handfertigkeitsunterricht und gründete

den Hilfsverein der Mattenschule.
Ernst Rohrer war ein Mann der Tat, des freudigen

Bejahens, zu allem guten Werk bereit. Um den guten
Vater trauern zwei Söhne und eine Tochter. Ihm sei

Dank für all das Liebe und Gute, das er den Seinen,
der Jugend und den Mitmenschen erwiesen hat. Möge
sein Wirken reichen Segen bringen! Die Überlebenden
der 32. Promotion des Seminars Muristalden danken
dem treuen Weggenossen und wünschen ihm nach dem
harten, aber schönen Lebenswerk ewigen Frieden. R.

Abgeordnetenversammlung
der Bernischen Lehrerversicherungskasse

Die Abgeordneten der BLVK waren auf den 28. Juni
1952 in den Singsaal des Lehrerinnenseminars im Marziii

nach Bern aufgeboten, um die Jahresgeschäfte zu
erledigen und den Statutenentwurf zu bereinigen. Der
sonnige Morgen, der neue, schöne Verhandlungsraum
und der frische Liedergruss künftiger Kolleginnen ver-
hiessen einen ungetrübten und frohen Verlauf der
Tagung. Bei steigender Wärme und sich mehrenden
Zwischenfällen gestaltete sich die Tagung aber zu einer
Nervenprobe, der nur die Hälfte des Einrückungsbe-
standes bis zum Gefecjitsabbruch standzuhalten
vermochte.

Der Jahresbericht, der allen Mitgliedern zu aufmerksamem

Studium empfohlen sei, weist an Hand von
überzeugenden Zahlen und Erläuterungen nach, dass die
drei Kassen leistungsfähig und gut fundiert sind. Die
geringe Sterblichkeit, der gute Gesundheitszustand der
aktiven Mitglieder und der grosse Bedarf an
Lehrkräften hatten zur Folge, dass Vermögen und
versicherungstechnische Grundlagen sich besserten. Beseitigt
sind aber die rechnerischen Fehlbeträge noch nicht.
Wenn die Kasse ihren Verpflichtungen und auch neuen
Aufgaben, die immer wieder an sie herantreten,
gewachsen sein will, sind sorgfältiges Haushalten und
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weitgehende Bereitschaft der Mitglieder und des Staates,
der Kasse rechtzeitig die zureichenden Mittel zu gewähren,

weiterhin vonnöten.
Fräulein Emma Zbinden, Arbeitslehrerin, Langnau,

Mitglied der Verwaltungskommission, und Herr Dr. Otto
Schwab, Gymnasiallehrer in Burgdorf, Mitglied der
Prüfungskommission, stehen an der Altersgrenze; ihrer
langjährigen wertvollen Mitarbeit wurde ein verdientes
Kränzchen gewunden. Sie wurden ersetzt durch Frau
Schenk-Schär, Arbeitslehrerin, Biglen, und Herrn Dr. H.
Lehmann, Gymnasiallehrer, Bern.

Recht bald war man beim Hauptgeschäft, der
Statutenberatung, angelangt; die Verhandlungen darüber
kamen aber nur schwer in Fluss. Die letzten Ergänzungsanträge

der Verwaltungskommission waren den
Abgeordneten erst zu Beginn der \ ersammlung überreicht
worden, und die Zweisprachigkeit erschwerte die
Besprechung technischer Einzelfragen besonders stark.
Ein böser Kobold fügte es so, dass sich gleich bei der
ersten Abstimmung Stimmengleichheit ergab. Bei der
Wiederholung wurde die Verwaltungskommission in
Minderheit versetzt durch den Beschluss, die
Kassenzugehörigkeit nach Aufgabe des Schuldienstes wegen
Weiterstudiums, unbezahlten Urlaubs zu
Weiterbildungszwecken oder unverschuldeter Nichtwiederwahl
acht statt nur fünf Jahre andauern zu lassen. Die
Kommission machte gute Miene zum bösen Spiel und tat
gut daran, blieb sie doch im übrigen fast überall
Siegerin des Tages. In zwei wesentlichen Fragen hatte sie

allerdings berechtigte Wünsche ganz oder teilweise
erfüllt: Die eine betrifft den Einbezug des Naturalien-
wertes in die versicherte Besoldung. Kasse und BLV
treten bei der Regierung dafür ein, dass der Naturalienwert

in jedem Fall von der Schatzungskommission
festgestellt wird; in dieser Höhe wird er dann auch
versichert werden. Der von verschiedenen Seiten gestellte
Antrag, die Benachteiligung der Lehrerswitwen, die
selber als Vollversicherte den Lehrberuf ausüben oder
ausübten, durch Aufhebung der betreffenden
Bestimmungen zu beseitigen, fand wenigstens insoweit Gehör,
dass die Bestimmungen auf die bisherigen Mitglieder
nicht angewendet werden. Damit dürfte die Gefahr
staatsrechtlicher Anfechtung wegen Verletzung
wohlerworbener Rechte vermieden sein.

Von Bedeutung waren die Anträge auf
Rücktrittsmöglichkeit mit erfülltem 65. Altersjahr auch für Lehrer
und auf Ausrichtung einer Zusatzrente bis zu 5% an
Mitglieder mit 40 und mehr Kassenjahren. Die
Annahme dieser Anträge hätte bedeutende Summen und
eine Erhöhimg der Beiträge erfordert. Das war wohl
der Hauptgrund der eindeutigen Ablehnung. Was das
Rücktrittsalter anbetrifft, müssen die Mitglieder sich
damit begnügen, dass zum erstenmal seit Bestehen der
Kassen ein Entgegenkommen möglich war. Ob die

Befürchtung, frühere Rücktrittsmöglichkeit könnte sich
zum Missvergnügen vieler Mitglieder recht bald in einen

Rücktrittszwang verwandeln, begründet ist, kann nun
erprobt werden. Da das Angebot von Stellenanwärtern
steigt und fallt wie Ebbe und Flut und die Abnahme
der Kräfte bei den einen früh, bei vielen aber auch
erstaunlich spät eintritt, wird es immer gut sein, wenn
in Rücktrittsfragen ein gewisser Spielraum offen bleibt.

N° 16

Nach Annahme der obenerwähnten Verlängerung
der \ ersicherungsdauer nach vorübergehendem Rücktritt

machte der Direktor der Kasse darauf aufmerksam,

dass die Folgen dieser Bestimmimg auch von der
Regierung geprüft werden müssten. Denselben
Vorbehalt brachte er an, als die Frist, nach welcher ein aus
Gesundheitsgründen Sparversicherter in die
Vollversicherung übertreten kann, von 20 auf 10 Jahre
verkürzt wurde.

Die übrigen Anträge waren für die Kasse als Ganzes

von geringer Bedeutung. Gerade deshalb hätte man
erwarten dürfen, dass die Verwaltung gewissen
Erleichterungen, die im Hinblick auf seltene, aber oft für die
Betroffenen recht einschneidende Sonderfälle beantragt
worden waren, zugestimmt hätte. Die Abgeordneten,
die nur ganz ausnahmsweise Kenntnis haben von
eindrucksvollen Einzelfallen, schlössen sich begreiflicherweise

den vorsichtig rechnenden Kassenbehörden an.
Diese haben übrigens durch die Bestimmungen über
freiwillige Kassenleistungen dafür gesorgt, dass in vielen
Notfällen wirksam geholfen werden kann.

Nicht nur bei den Seminaristinnen, die ihren Singsaal

für den Abend in einen Tanzsaal umschmücken
wollten, sondern auch bei den schweissgebadeten
Abgeordneten stieg im Verlaufe des Nachmittags die
Ungeduld immer höher. Aus mehr als einem Grunde sah

männiglich dem Schlussentscheid mit Bangen
entgegen. Mit erleichtertem Aufatmen und lautem Beifall
wurde die einstimmige Annahme der bereinigten
Statuten begrüsst. Es ist anzunehmen, dass die überwältigende

Mehrheit der Mitglieder aller bisherigen drei
Kassen in der Urabstimmung denselben Entscheid
fallen und damit ihrem Vertrauen in die
Lehrerversicherungskasse und ihre Leitung beredten Ausdruck
verleihen wird. Wyss

Bemische Lehrerversicherungskasse
Delegiertenversammlung

Bern, 4. Juli 1952

Herrn Prof. Dr. Aider, Direktor,
zuhanden der Verivaltungs-, der Priifungs-
und der Rekurskommission
der Bernischen Lehrerversicherungskasse

Herr Direktor,
sehr geehrte Herren Präsidenten
und Kommissionsmitglieder,

am Schluss der letzten Delegiertenversammlung fand
der Vorsitzende wegen der vorgerückten Zeit, dem

Drängen der nachfolgenden Saalbenützer und der
Ungeduld der Teilnehmer leider keine Gelegenheit mehr,
den Behörden, Beamten und Angestellten der Kasse für
ihre vorzüglichen Dienste den wohlverdienten Dank
auszusprechen. Und doch sind wir uns bewusst, dass

gerade das abgelaufene Jahr der Statutenrevision Sie

alle mit einem ausserordentlichen Mass gewiss nicht
immer dankbarer Arbeit belastet hat. Sie haben diese

mit nie erlahmender Geduld in anerkannt meisterhafter
Weise bewältigt.

Im Namen aller Delegierten und Mitglieder danken
wir vorab der Verwaltungskommission, unserem
verehrten Herrn Direktor und Herrn Dr. Grütter für die
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Abfassung und Bereinigung der neuen Statuten, den
beiden Letztgenannten besonders auch, diese vor
zahlreichen Bezirksversammlungen, sowie vor unserer Dele-
giertenversammlung vertreten zu haben. Schon der
erste Entwurf überraschte allgemein durch seinen
sozial fortschrittlichen Charakter und die edle Gesinnung,
die darin zum Ausdruck kam, und in der Folge haben
Sie es verstanden, die zahlreichen, sich teilweise
widersprechenden Begehren massvoll einzubauen. Es muss
Ihnen aufgefallen sein, wie in den weitaus meisten, auch
den hart umstrittenen Fällen Ihre Anträge die Zustimmung

der Versammlung gefunden haben, und der
Umstand, dass bei der Schlussabstimmung auch der letzte
noch anwesende Delegierte sich von seinem Sitz erhob,
hat Ihnen gezeigt, dass Ihre Bemühungen die ihnen
zukommende Würdigung gefunden haben und Sie selbst
das restlose Vertrauen gemessen. - W ir möchten nicht
versäumen, auch den übrigen genannten Kommissionen7 DDsowie dem gesamten Personal der Kasse herzlich zu
danken für die gewissenhafte und hingebende Lösung
der grossen und verantwortungsvollen Aufgabe.

Namens der Delegiertenversammlung
der Bernischen Lehrerversicherungskasse
Der Präsident: Der Sekretär:

C. Ammann A. Nägelin

AOS DJUI EERKISCBEA XTSJRiJtYERIIM

Alte Sektion Thierachera des BLV. Die letzte Versammlung
der alten Sektion Thierachern des BLV hätte eigentlich
ausnahmsweise einmal in Thun stattfinden sollen, weil ursprünglich

festgelegt worden war, das neugeordnete Museum im
Schloss unter Führung unseres Kollegen Franz Wuillemin zu
besichtigen. Ein unerwarteter Spitalaufenthalt Wuillemins
verunmöglichte die Ausführung des Planes. In verdankenswer-
ter ^ eise erklärte sich sodann unsere Kollegin Fräulein Anna
Bracher in Lebeschi bereit, in die Lücke zu springen und uns
über eine Reise, die sie vergangenen Frühling mit der Gesellschaft

für akademische Reisen nach Spanien ausgeführt hat,
zu berichten.

Referentin und Thema hatten Zugkraft, denn Präsident
Hermann Hofmann, Uetendorf, konnte im neuen Säli auf der
Egg in Thierachern eine überaus stattliche Zahl Kolleginnen
und Kollegen begrüssen, unter ihnen zwei «Veteranen»:
Samuel Gassner von Thun und Ernst Jordi von Uetendorf.
Sein Gruss galt aber ganz besonders auch den neu der Sektion
angehörenden Mitgliedern, den Kolleginnen Fräulein Köhler
in Uetendorf, Fräulein Krenger in Uetendorf, Fräulein Dubach
in Forst-Längenbühl, den Kollegen Graf in Oberstocken und
Thomann in Pohlern. Er gab dem Wunsch Ausdruck, dass
sich die jungen, neugewählten Lehrkräfte recht bald heimisch
fühlen möchten in unserem Kreise. Dann gratulierte der
Vorsitzende den beiden Kolleginnen Frau V enger in Amsoldingen
zu ihrem 40. und Frau Prisi in Blumenstein zu ihrem 30.
Amtsjubiläum und wünschte ihnen weiterhin ein erfolg- und segensreiches

Wirken im Dienste unserer Volksschule. In ehrenden
Vt orten gedachte er des leider so unerwartet an einem
Herzschlag verschiedenen Kollegen Johann Pfister, Uetendorf, der
ein treues Mitglied der alten Sektion Thierachern des BLV
gewesen ist und dessen wertvolles und vielseitiges Wirken
bereits eine V ürdigung im Berner Schulblatt erfahren hat. Das
von Kollegin Frau Funk sorgfältig abgefasste Protokoll liess
die letzte Zusammenkunft in treffender Weise Revue passieren,
Turnusgemäss demissionierten die leitenden Organe des
Vorortes Uetendorf. Niemand zeigte jedoch Lust, das Steuer für
die nächsten zwei Jahre in die Hand zu nehmen, und es wurde
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kurzum — gewissermassen in Verletzung der Tradition (Tradition

deshalb, weil die alte Sektion Thierachern keine Statuten
besitzt!) - beschlossen, es habe Uetendorf die Leitung für eine
weitere Periode zu übernehmen. Schliesslich wurde noch dem
Kollegen Hans Graf, Längenbühl, bestens gratuliert zu seiner
Wahl zum Präsidenten der Sektion Thun des BLV. Die künftige

Tätigkeit sieht vorläufig vor: Gemeinsamen Ausflug (eventuell

verbunden mit einem Besuch der Sportschule in Magg-
lingen) und Besichtigung des Thuner Schloss-Museums.

Mit regem Interesse folgten nunmehr die Anwesenden den
unterhaltsamen und fesselnden Ausführungen von Fräulein
Bracher. Sie wusste viel Wertvolles zu sagen über Land und
Leute Spaniens, sehenswürdige Bauten, Bräuche und - was
schliesslich zu einer Spanienreise gehört - über einen
spannungsreichen Stierkampf. Und bei manchem Hörer mochte
eine leise Sehnsucht nach dem schönen Spanien erwacht sein,
als in lebendigen Schilderungen Besonderheiten und Herrlichkeiten

skizziert wurden von Barcelona, Tarragona, Valencia,
Murcia, Granada, Malaga, Gibraltar, Ceuta und Tetuan in
spanisch Marokko, Sevilla und Cordoba im Blumengarten
Andalusiens, Toledo, Madrid, Burgos und andern Städten.
Man dankte der Vortragenden allseits mit herzlichem Beifall
für das Gebotene. Nach einem gemeinsamen Zvieri erfreute
man sich des kameradschaftlichen Beisammenseins bis der
Abend hereinbrach. H.

gg, APSgODEiOf LEHRERORGAKlSATIflMEa'

74. Promotion Staatsseminar Bern-Hofwil. Ein sonnenheller

Vorsommertag gerade recht zu einer frohen Zusammenkunft!
Am Samstag, den 14. Juni, trafen sich die ersten 74er im
Buffet des Berner Bahnhofes. Bereits wurden die ersten frohen
und traurigen Erinnerungen ausgetauscht. Letztere: Einer
der treuesten und anhänglichsten Kameraden, der, so viel
mir bekannt ist, nie fehlte, war nicht mehr da und wird nie
mehr unter uns sein: unser Paul Müller. Am 22. April ist er

plötzlich abgereist in jenes dunkle Land, von dem keiner
wiederkehrt, und am 25. April haben wir ihm zahlreich die

letzte Ehre erwiesen. Ehre seinem Andenken!
Um 11 Uhr begaben sich einige noch tüchtige Fussgänger

mit dem Tram nach Muri und von dort aus per pedes zur Aare

hinunter, mit der Fähre ans andere Ufer und über den Flugplatz
nach Belp in die « Linde ». Ein herzerfreuender Spaziergang
übers tief grünende Land, mit Blick auf die freundlichen
Dörfer im Aaretal, alles so herrlich beleuchtet von der Sonne,

die bald — ach wie bald schon wieder! — ihre höchste Höhe am
Hiinmelsbogen erreicht haben wird. Dann geht's von neuem
« ääne-n-abe», ein Bild unseres Menschenlebens. Sind doch
auch wir bald dort angelangt, wo die herbstlichen Tage
anbrechen, wo wir, nächstes Jahr! - unser 40. Lehrerjahr
vollendet haben werden. Er war so lang - und doch so kurz dieser

Lebensabschnitt.
M aren wohl solche geheimste Gedanken schuld, dass sich

diesmal um den Mittagstisch 20 Kameraden versammelten,

statt der gewohnten 13 Ist es die beginnende Einsamkeit des

Alterns, die so -s iele herführte, dabei sogar zwei, die sich seit

dem Seminaraustritt 1913 nie mehr gesehen haben und sich

kaum mehr kannten? Präsident Abra gedachte in ehrenden
Worten jener 13, die heute nicht mehr da sind.

Nach dem trefflich mundenden Mittagessen setzte die
Diskussion ein, wie wir nächstes Jahr das 40. Jubiläum feiern
wollen. Wir haben beschlossen, zu dessen Ehren 1 >2 Tage
zusammenzukommen, an einem Freitagnachmittag bis
Samstagabend, und zwar in der Nähe von Bern, damit keiner zu viel
Zeit und zu grosse Reiseauslagen opfern muss Am Nachmittag

blieb alles sesshaft, bis die Zeit der Trennung heranrückte,
nur allzu schnell!

1953 hoffen wir dann doch noch eine Anzahl Kameraden zu

sehen, die sonst selten oder sogar nie dabei waren. M ir ver-
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sichern ihnen, dass wir sie stets wieder mit Freuden in unsere
kleiner und kleiner werdende Gemeinschaft aufnehmen werden,
seien sie auch lange nie mehr dabei gewesen! —iGg.

84. Promotion Staatsseminar Bern-Hofwil. Die diesjährige
Promotionsversammlung zog 16 ehemalige Hofwiler nach
Bern. Zuerst galt unser Besuch dem bernischen Staatsarchiv,
allwo Christian Lerch in launiger, kurzweiliger und doch
geschichtlich versierter Art zuerst im Sitzungszimmer und
nachfolgend im Ausstellungsraum eine Geschichtsstunde
schönster Prägung bot. Uns « Beinahe-Fünfzigern» nötigte
der bernische Staat der Vergangenheit, aber auch der der
Gegenwart einen verdienten Respekt ab! So war die Lektion
sicherlich eine geeignete Aufmunterung, das bernische Staatsarchiv

gelegentlich zu Nutze zu ziehen und die einzigartige,
vorbildliche Anlage jedenfalls nicht nur den «Forschern» nach
möglichen und unmöglichen Familienwappen zu überlassen.

Nach der wertvollen geschichtlichen Exkursion folgte eine
solche in das kulinarische Gebiet. Das gute Mittagessen in
der « Innern Enge» schuf die Grundlage zu geselliger
Unterhaltung, die reichlich floss, dass gerne auf eine zeitgemässe
Autofahrt ins Gurnigelgebiet verzichtet wurde. Bigler Hans
liess es sich nicht nehmen, die 84er zu einem währschaften
Zvieri ins Wylergut einzuladen, und der Hauptharst folgte
darauf noch der freundlichen Einladung Edi Enggists zum
Abschiedstrunk in dessen ebenfalls sympathisches Heim in
nächster Nähe.

Vier Kameraden sind bereits zur grossen Armee abberufen
worden. Ihr Gedenken lagerte als ernster Schatten über den
zum Teil schon angegrauten Häuptern. So beschlossen die
84er, von nun an wachsamer der kameradschaftlichen Pflicht
der geistigen und wenn nötig materiellen Hilfe Hinterbliebener
volle Aufmerksamkeit zu schenken und dieses Gelöbnis im
Falle von Ernst Boss zur Tat werden zu lassen.

1953 sind es 30 Jahre her, seit sich die Pforten des Seminars
hinter uns schlössen. Schneider Hugo hat uns aus der Ferne
zu sich nach Gstaad eingeladen. A. T.

BUCHBESPRECHUAG EN

Curt Englert-Faye, Us dr Gschichtedrucke. TroxlerA erlag,
Bern (Fr. 15.—, etwa 600 Seiten.)
Lange Jahre und immer wiederhat Curt Englert in Wort und

Schrift den Sinn dafür zu wecken versucht, dass zu einer
fundierten Erziehung eine \ erbindung mit dem geschichtlichen
Wesen und Leben der Völker gehört. Als Forscher hat er ein
umfassendes Quellenstudium getrieben, und in seinem Werk
« Vom Mythus zur Idee der Schweiz » (Atlantis Verlag, Zürich)
gab er ein unvergängliches Beispiel geschichtlicher Symptomatologie.

Was er so auf seinen Forscherwegen an Mythen, Berichten

und Erzählungen begegnete, dem Originalität und bildende
Kraft innewohnte, das sammelte er mit Bienenfleiss. Gelegentlich

sprach er von der Absicht, ein Geschichtssagenbuch zu
schaffen. Lange Jahre hindurch traf er hiezu Vorbereitungen.
Für ihn lebte der geistige Pulsschlag der Zeiten nicht nur in
den rein historischen Fakten. Nein, es waren besonders auch
charakteristische Legenden, Mythen und Mären, in denen er
den Niederschlag innerlich bildender Kräfte erblickte. Dazu
kam eine Fülle von Anekdoten, Ernst und Scherz, meist
unbekannter Herkunft, wie sie einst im Volksmund lebten. In seiner
letzten Lebenszeit konzipierte und redigierte Englert seine
Materiahen in Norwegen, umgeben von den Kriegsereignissen,
die seine regen Vortragsreisen unterbrochen hatten. Heute
liegt die reiche Sammlung als Neuausgabe vor,

AAAAII im Vegetarischen Restaurant RyffÜhof

uBSIinO 6SS6I)

Das Motto von Gottfried Keller steht voran:
« Ob sie geschehen das ist hier nicht zu fragen;
Die Perle jeder Fabel ist der Sinn,
Das Mark der Wahrheit ruht hier frisch darin,
Der reife Kern von allen Völkersagen. »

Englert dachte sich das Geschichtssagenbuch nicht als eine
literarisch historizierende Sammlung. ie er in einem Briefe
schrieb, hatte er damit vor allem« eine praktisch pädagogische
Handreichung » im Sinn. Ein Lesebuch für jung und alt sollte
es werden, aus Bild- und Wortkraft früherer Zeiten geschaffen,
gereinigt von künstlichem Beiwerk, das sich so oft um den
Kern bedeutender Stoffe schlingt. Eine kaum zu ermessende
intime sprachliche Arbeit Englerts ist da hineingeflossen. Die
600 Seiten des stattlichen Bandes gliedern sich in 18 Kapitel.
Einige seien hier angeführt: Mythen und Märchen, Heilige und
Helden, Kirche und Kloster, Kaiser und Könige, Recht und
Gericht, Schweizer und Schwaben, Männer und Meister, Kerle
und Käuze, Tod und Teufel, Geister und Gespenster, Schälke
und Schelme, Witz und Weisheit, ahrzeichen und Wunder

Man möchte sagen: Wenn ein Jugendlicher sich durch diese

urgesunden, tiefen und träfen Erzählungen hindurchgelesen
hat, wird er in seinem Verhältnis zu Zeit und Welt ein anderer.
Ihm weitet sich der Sinn für alles Menschliche; ihm reift der
Sinn für Zeitenwandel. Unterscheidung der Geister als
Menschenkenntnis wird vielfältig veranlagt. Bildende Unterhaltung

im echtesten Sinne des Wortes. Vorzüglich eignet sich
das Werk zum Vorlesen im Familienkreise. Ja, die Familien-
tisch-Runde kann sich für lange Zeit daran laben. Für Lehrer
und Jugendbildner ist die Fundgrube fast unerschöpflich.

Jakob Streit

Frieda Wenger-Knopf\ Halblynigs u Blaubödigs. Siebe Gschichte
us em Dorf. Leinen Fr. 6.50. Verlag Emmeuthaler Blatt,
Langnau.
Der Titel bezieht sich auf den Inhalt dieses Mundartbuches:

Bauerntum, bodenständiges, urchiges, wird geschildert. Aber
auch ein baumwollener Einschlag ist dabei: Hausierervolk,
Taglöhnerleutchen und — ein Versicherungsagent städtischer
Herkunft. Ein verächtlicher Ton schwingt mit, wenn von
städtischer und modischer Kultur die Rede ist. Eine drei-
beinige Kaffeekanne, aus der Speicherkammer hervorgeholt,
bietet Anlass, die Heimatkulturbewegung zu loben und auf
das Unpassende von glarigen Fabrikmöbeln im Bauernhause
hinzuweisen: sie passen da. « glych guet wie Pfäffer uf Me-
rängge ». Viel lobenswerter waren die braven Leiterwagen der
Chäsfuehre von ehedem als die « Stinkbänne », die Lastautos,
von heute. - Im ersten Erzählstück stellt sich die Autorin
als Lehrgotte vor, die sich in sympathischer Art mit einer
aufsässigen Schülermutter abzufinden versteht und dabei
schöne soziale Gesinnung bezeugt. Warum sie sich dann - in
den folgenden Geschichten - in solch optimistischer Hingabe
dem Bauerntum verschreibt, ist nicht recht ersichtlich.
Gewiss, sie kennt sich im Bauernleben aus, und ihr Berndeutsch
ist chüstig und voll träfer Ausdrücke, aber lässt da und dort
die Selbstkritik vermissen. Zu gewollt urchig klingt es, wenn
der Knecht durch die Stube « holzbodnet», oder wenn die
Haushälterin «isch i d'Stube cho z'schwadle». Ganz
fragwürdig ist ihr Berndeutsch auf Seite 39. Da lesen wir: «Die
Zuesicherig het offesichtlich der Kari gfreut, un är verspricht
(statt het versproche)...» - « Ds Rösi het ihm bypflichtet u

sy Meinig i d'Wort gfasst...» - « U schier verdatteret spinnt
der Chnächt a sym Gedankegang wyter...» Und so an vielen
Stellen. Schade um das sonst anschauliche und chüstige
Berndeutsch, das die « Gschichte us em Dorf» zu einer vergnüglichen

und unterhaltlichen Lektüre macht. H. Bracher

Redaktionelle Mitteilung. Die Nummer vom 26. Juli wird
ausfallen. Vereinsanzeigen für die Zeit vom 26. Juli bis 2. August
müssen deshalb auch schon für die Nummer vom 19. Juli
aufgegeben werden.
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Assemblee des delegues
de la Societe des instituteurs bernois

Samedi, le 14 juin 1952, ä la salle du Grand Conseil
ä Berne (Fin)

Ces differents rapports ayant ete adoptes il reste
encore ä discuter la proposition de la section d'Interla-
ken, concernant le mode d'election des membres de la
Commission pedagogique allemande, et les täclies de
celle-ci. Le secretaire central s'exprime comme suit ä

ce sujet: La section d'Interlaken a presente, en 1950,
les propositions suivantes:
1. Le mode d'election pour le renouvellement de la

Commission pedagogique doit etre modifie d'une
maniere telle que les membres ne procedent plus
eux-memes au renouvellement, mais que les nou-
veaux membres soient designes par les sections.

2. La Commission pedagogique doit devenir un organe
susceptible de recevoir tous les vceux du corps ensei-

gnant bernois de tous les degres - y compris celui des
etablissements —, de les examiner, puis de soumettre
les propositions qui en resultent aux instances respec-
tives.

3. La Commission pedagogique devrait etre scindee en
commissions regionales. Les presidents de ces
commissions constitueraient la Commission pedagogique
cantonale proprement dite, subordonnee au Comite
cantonal.

La-dessus le Comite cantonal cbargea les sections
d'examiner ces propositions et de lui rendre compte des
resultats des deliberations ä leur sujet jusqu'au 31 de-
cembre 1951. Seules les sections du Bas-Simmental, de
Thoune et de Trachselwald se sont occupees de la
question; toutes les trois repoussent les propositions
de la Commission pedagogique, c'est pourquoi le
Comite cantonal propose de ne pas entrer en matiere.

Le collegue Gertsch, Interlaken, demande que les
propositions faites par sa section soient soumises ä
l'assemblee des delegues de l'annee prochaine, afin de
donner alors au president de la section d'Interlaken,
qui est presentement absent pour cause de service mili-
taire, l'occasion d'exposer et de defendre les trois points
precites. L'assemblee se prononce ä une grande majorite
contre cette demande, et c'est par 34 voix contre 0

qu'elle decide de ne pas entrer en matiere; cet objet
est ainsi elimine definitivement des tractanda.

Comptes annuels de la Caisse centrale, du Fonds de

secours et de la Caisse de remplacement. Le collegue
R. Strahm, Mungnau-Lauperswil, presente le rapport
suivant au nom de la Commission de verification des

comptes:
Les membres de la Commission de verification des

comptes designes par les sections du Haut-Emmental
et de Berthoud ont examine les comptes et ont etabli
le rapport suivant:
1. Les soldes des anciens comptes ont ete reportes

exactement ä nouveau.
2. Les inscriptions dans le livre de caisse et du compte

de cheques postaux ont ete verifiees par pointages,

comparees avec les pieces justificatives, et trouvees
exactes.

3. L'etat des titres des caisses et du compte de cheques
postaux est conforme ä l'extrait des comptes publie
dans « L'Ecole Bernoise ».

4. Les reconnaissances de dettes des debiteurs de prets
et d'hypotheques ont ete examinees et trouvees
exactes. Nous avons ete Orientes de maniere
süffisante sur les garanties des debiteurs.

5. La Commission de verification reconnait le vaste et
consciencieux travail accompli par la preposee aux
comptes, Mlle Peter, et lui exprime les meilleurs
remerciements.

La Commission de verification recommande ä

l'assemblee de donner son approbation aux presents
comptes.

Berne, le 16 mai 1952.

Les verificateurs:
R. Strahm, H. Zbinden, H. Baumgartner, R. Trafelet

L'assemblee donne son approbation ä la proposition
de la Commission de verification, sans observation, et
donne ainsi decharge ä la preposee aux comptes.

Sur la proposition du Comite cantonal, l'assemblee
donne egalement son approbation aux dons suivants:

Fr.
Fondation pour orphelins d'instituteurs 500.—
Societe bernoise des instituteurs et institutrices absti-

nents 100.—
Musee d'histoire naturelle de Berne 100.—
Maison-Blanche, Evilard 50.—
Societe cantonale bernoise pour la protection de la

femme et ^le l'enfant 50.—
Home pour jeunes lilies, Chateau de Köniz 50.—
Home suisse d'education « Bächtelen », Wabern 50.—
Ligue bernoise pour la lutte contre la tuberculose 50.—
Foyer jurassien d'education, Delemont 50.—

1000.—

Budget pour Vannee 1952/53. a. Caisse centrale. Le
secretaire central donne sur le budget les explications
suivantes: II a ete porte ä la connaissance des delegues,

par le rapport annuel du Comite cantonal et le rapport
du redacteur en chef, que par suite de la hausse du prix
du papier et des frais d'impression, il est devenu
indispensable d'augmenter le prix de l'abonnement ä

«L'Ecole Bernoise» et ä la «Schulpraxis», et de le

porter de Fr. 13.— ä Fr. 15.—. Si ce nouveau prix
d'abonnement n'etait pas accepte, il faudrait inevita-
hlement supprimer des numeros du journal ou reduire
le nombre des pages de celui-ci dans une forte mesure.
Mais cette reduction ne serait pas profitable, et la
suppression de certains numeros pourrait devenir dange-
reuse aux epoques de grande activite corporative, oü

il faut parfois agir tres rapidement - avant tout dans
les cas inattendus de non-reelection —, de sorte que nous
devons agir avec une grande prudence dans les mesures
restrictives.

Le collegue P.-F. Flächiger, Berne, est etonne de la

marge entre les recettes et les depenses de notre organe
professionnel. II desire savoir s'il ne serait pas possible
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de developper encore la partie publieitaire, et d'en
adjoindre une aussi ä la « Schulpraxis».

Le redacteur Paul Fink lui repond: « Les recettes
provenant des annonces ont certainement atteint le
point maximum; soyons satisfaits si nous pouvons
maintenir ä l'avenir le montant des recettes actuelles.
Des que la haute conjoncture flechira, nous devrons
compter avec un recul des recettes. En outre chaque
page d'annonces prend la place d'une page de texte.
Si nous voulions retrouver alors de l'espace pour la
partie redactionnelle, nous devrions, le cas echeant,
augmenter le nombre des pages, ce qui absorberait le
surcroit des recettes pour annonces. A plusieurs reprises
nous avons essaye d'incorporer une partie publieitaire
ä la « Schulpraxis», mais sans succes, et cela pour les
raisons suivantes: les numeros de la « Schulpraxis» ne
paraissent pas regulierement; si les numeros successifs
sont espaces, nous pouvons aussi realiser certaines
economies, parce que nous publions alors des cahiers plus
epais (diminution des frais de brochage et d'expedition);
il faut considerer aussi que la plupart des annonces
qui pourraient entrer en consideration pour la «
Schulpraxis» sont les memes que Celles de « L'Ecole Ber-
noise», et comme les deux publications ont les memes
abonnes, les annonces se partageraient entre les deux
journaux, car elles ne seraient jamais publiees en meme
temps dans les deux organes.»

Comme la parole n'est plus demandee au sujet du
budget de la Caisse centrale, le president Cueni declare
qu'il est aeeepte, et en meme temps sont adoptees les
cotisations annuelles qu'il prevoit pour 1952/53, soit
pour la Caisse centrale Fr. 20.—, « L'Ecole Bernoise»
Fr. 15.—, ensemble Fr. 35.—.

b. Caisse de remplacement. Par la voix du secretaire
central le Comite cantonal propose le prelevement des
cotisations suivantes:
Berne-Ville instituteurs Fr. 22.- (annee precedente Fr. 24.-)

» institutrices Fr. 60.— » » Fr. 60.—)
Bienne instituteurs Fr. 20.- » » Fr. 16.-)

» institutrices Fr. 66.- » » Fr. 70.-)
Campagne instituteurs Fr. 20.— » » Fr. 16.—)

» institutrices Fr. 30.— » » Fr. 28.-)
Mattresses d'ecoles

menageres Fr. 50.-

II faut y ajouter une contribution supplementaire
de Fr. 5.— par membre en faveur de l'accroissement
de la fortune de la caisse.

Les propositions du Comite cantonal sont basees sur
les chiffres suivants:

Depenses Cotisations

Movenne M°venne entre
cells des trois

Sections derniires dernieresannSes 1949/50 1950/51 1951/52
'

annee,
et Celle de

I'annee ecoulee

Berne-Ville Fr. Fr. Fr.
Instituteurs 18.— 23.05 20.50
Institutrices 55.85 54.30 55.10

Bienne
Instituteurs 18.80 17.50 18.15
Institutrices 62.90 59.— 60.95

Campagne
Instituteurs 19.30 17.05 18.20
Institutrices 27.05 26.65 26.85

Maitresses d'ecoles
menageres —.— —.— —.—

Fr Fr. Fr.
32.— 35.— 24.—
86.— 64.— 60.—

26.— 25.— 16.—
70.— 50.— 70.—

18.— 16.— 16.—
40.— 36.— 28.—

Le secretaire central donne encore les complements
suivants au sujet de ces chiffres: Si la proposition du
Comite cantonal relative ä la cotisation pour I'annee
1952/53 est comparee avec les chiffres de la derniere
colonne dans le tableau ci-dessus, il devient evident
que la nouvelle cotisation proposee est sur toute la
ligne d'environ 10% superieure ä la movenne des depenses

figurant dans cette colonne. Quant ä l'accroissement
de la fortune de la caisse, le Comite cantonal estime
qu'il est absolument indispensable, car la situation de
la caisse ne peut pas encore etre qualifiee de bonne.
Comme nous l'avons expose anterieurement, la fortune,
selon l'avis d'un mathematicien d'assurance, devrait
se monter ä 6 ä 9 fois les depenses annuelles de la caisse,
afin que lors d'une mise ä contribution extraordinaire
de celle-ci (epidemies) eile puisse disposer de moyens
suffisants. Les depenses annuelles actuelles s'elevent ä

Fr. 80 000.— environ; la fortune devrait par consequent

atteindre Fr. 600 000.— ä Fr. 720 000.—; eile
n'est que de Fr. 120 000.—. Les presidents des sections
ne devraient pas negliger d'exposer cette situation ä

fond aux membres.

Les cotisations proposees, y compris la contribution
supplementaire de Fr. 5.— pour accroitre la fortune de
la caisse, sont votees ä l'unanimite.

Nominations. Sur la proposition du Comite cantonal
sont reelus ä l'unanimite: en qualite de redacteur en
chef et redacteur de la partie allemande de notre organe
professionnel, Paul Fink, Berne; comme redacteur de
la partie frangaise, Dr Rene Baumgartner, Delemont, et
comme redacteur de la « Schulpraxis», Dr R. Witschi,
Berne.

La section du Bas-Simmental est designee comme
nouvelle section verificatrice, en remplacement de la section
du Haut-Simmental.

Modifications du Reglement sur Vapplication des Statuts
de la SIB. Le § 6, 2e alinea, aura desormais la teneur sui-
vante:« Trois mois avant l'expiration de Yexercice ..»,
au lieu de « avant l'expiration des fonctions ..».

Le § 38, premiere phrase, regie le remboursement des

prets. II prevoit des deductions trimestrielles sur la part
du traitement versee par l'Etat. Or il s'est avere que
pour de nombreux debiteurs la deduction mensuelle
est plus agreable; e'est pourquoi le paragraphe doit
etre modifie, e'est-a-dire que dans la premiere phrase
il faut biffer « trimestriel», et ajouter ä la deuxieme
phrase: « chaque mois ou chaque trimestre ».

Le § 41 prevoit l'avance de fonds d'etudes aux membres.

Comme la nouvelle ordonnance de l'Etat sur
l'octroi de bourses se fait encore attendre, le Comite
cantonal a commence recemment d'accorder egalement
ä de futurs membres de notre societe des avances pour
etudes (eleves d'ecole normale d'instituteurs et d'insti-
tutrices, eleves de l'Ecole normale superieure, candidats
au brevet de maitre de gymnase). Comme ces avances
sont fort demandees, et que l'on a fait de bonnes
experiences avec les remboursements, le paragraphe en
question est ä modifier comme suit: « Les membres et
les futurs instituteurs et institutrices bernois peuvent
obtenir des avances de fonds pour etudes.»

Les trois modifications proposees sont approuvees.
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Questions de traitement et d'assurance. Le president
Cueni rend attentif au fait que le secretaire central,
dans son rapport complementaire (voir n° 15, p. 243),
a donne des renseignements sur les resultats des
deliberations de la Commission des traitements. L'assemblee
en prend note sans observations. Le projet ainsi mis au
point etant considere comme nouvelle lot sur les

traitements, et ayant ete remis comme telle ä la Direction
de l'instruction publique, on peut s'attendre ä une pro-
chaine reprise des deliberations de la Commission
extra-parlementaire des traitements.

Allocations de rencherissement pour 1952. Le collegue
Schlegel, Unterseen, declare: «La section d'Interlaken
a fait savoir au Comite cantonal qu'elle estimait que
les maitres primaires n'avaient pas ete traites impartia-
lement, puisqu'il ne leur a ete accorde aucune allocation
de rencherissement sur les indemnites pour les prestations

en nature. La reponse du Comite cantonal n'a pas
satisfait la section; c'est pourquoi celle-ci a cherche,
par le moven d'une circulaire, ä attirer l'attention des

delegues sur cette question. Nous pensons bien qu'il
ne sera pas possible aujourd'hui d'examiner la demande
de la section d'Interlaken; c'est pourquoi nous nous
bornons ä faire les declarations suivantes: La section
d'Interlaken est etonnee que l'on ait traite des collegues
si differemment. Dans les communes qui n'ont pas
leurs propres reglements des traitements, les instituteurs
primaires sont defavorises vis-ä-vis des maitres aux
ecoles moyennes. Et nous ne sommes pas les seuls ä

nous etonner de cet etat de choses: il y a meme des
maitres secondaires pour lesquels cette inegalite de
traitement reste incomprehensible; des fonctionnaires de
l'Etat auxquels nous avons expose notre point de vue —

ainsi le prefet d'Interlaken - s'en sont montres fort
etonnes. Toute cette question devrait etre discutee ä
fond dans les sections.»

Le collegue H. Schärli, Berne, president de la
Commission administrative de la SIB, lui repond: « Si le
collegue Schlegel manifeste son etonnement au sujet
de la reponse donnee par le Comite cantonal ä la section
d'Interlaken, nous devons, nous egalement, exprimer
notre etonnement de ce que la section d'Interlaken ne
nous ait pas remis aussi la circulaire qu'elle a adressee
ä tous les delegues immediatement avant l'assemblee
des delegues. C'est pourquoi nous ne pouvons pas repon-
dre aujourd'hui ä cette question. En revanche, nous
devons insister expressement encore une fois sur ce
point: les prestations en nature ne constitutent pas
une partie integrante du traitement; elles sont et
restent une affaire qui ne regarde que les communes.
Nous sommes d'avis que lors des nouvelles estimations,
tous les six ans, on devrait pouvoir obtenir davantage
que ce que represente chaque fois le rencherissement.
II faut bien reconnaitre que les reestimations sont tou-
jours en retard sur le coüt de la vie. Mais quand celui-ci
tombera, le contraire aussi sera vrai, ce qui retablira
une certaine compensation. C'est pourquoi les sections
devraient intervenir avec energie pour l'obtention d'une
meilleure estimation des prestations en nature. Mais
il ne devrait pas arriver alors qu'un quart des membres
de la section sabotent, par leur silence, les efforts
deployes par leurs mandataires. Finalement nous devons

encore signaler que la Direction de l'instruction publique

a demande un preavis ä la Direction de justice sur
la question des prestations en nature et des allocations
de rencherissement; ce preavis nous a ete communique.
La Direction de justice en vient ä la conclusion que les

prestations en nature sont l'affaire des communes et
que le Grand Conseil n'a pas ä s'en occuper. C'est pourquoi

nous sommes fort surpris que la section d'Interlaken

constate avec etonnement que le Comite cantonal
n'a rien fait en cette matiere.»

M. Landry, La Heutte, depute au Grand Conseil,

propose qu'ä l'avenir les allocations de rencherissement

pour les maitres primaires et Celles pour les maitres
secondaires soient traitees et fixees separement.

Le secretaire central, Dr Wyss, rappelle qu'une
proposition semblable a dejä ete faite autrefois, proposition
allant meme plus loin, puisqu'elle demandait que les
allocations de rencherissement du personnel de l'Etat
et celles du corps enseignant soient traitees differemment.

Le secretaire central se fait ici des scrupules.
L'action commune des associations a fait ses preuves.
Pourtant nous devrions trouver, pour la part relative-
ment faible du traitement global que constituent les

prestations en nature, une voie simple et comprehensible,

et nous y engager. M. Wyss se demande si les

consequences futures d'un avantage momentane seraient
favorables. Le Comite cantonal est dispose ä se rendre
dans la section d'Interlaken et ä y donner tous les

renseignements desirables. Mais dans toute cette question
il ne faut pas perdre de vue le principe selon lequel «on
ne peut pas avoir le petit pain et le sou du petit pain».

Les questions d'assurance ne donnent lieu ä aucune
observation.

Modification du contrat avec VAssociation bernoise des

mattresses d'ouvrages. C'est le secretaire central qui
rapporte. Le contrat actuel a ete signe il y a une dizaine
d'annees. II a fait ses preuves. Les deux parties en sont
satisfaites; les maitresses d'ouvrages en particulier se

sont plu ä le relever. Par contrat elles s'engagent ä

verser chaque annee Fr. 1.— par membre ä la SIB;
elles beneficient ainsi dans une mesure limitee, il est
vrai, des dispositions sur l'assistance judiciaire, et elles

peuvent egalement obtenir des renseignements d'ordre
juridique; elles n'ont d'ailleurs pas manque d'en faire
un large usage. Leurs cotisations personnelles, si l'on
tient compte de la depreciation de 1'argent, sont
aujourd'hui trop faibles. C'est pourquoi leur cotisation a

ete portee ä Fr. 2.—, provisoirement pour une annee.
Le Comite de l'Association des maitresses d'ouvrages a
demande aussi si ses membres ne pourraient pas jouir
eventuellement de nos institutions d'entraide. A cet
effet il faudrait que ces membres deviennent societaires

comp lets de notre association; or ceci ne serait possible

que pour les maitresses d'ouvrages qui ont des postes
complets ou presque complets. Par la, notre administration

- comme aussi celle de la SSI - devrait quelque
peu s'etendre; mais il en resulterait aussi certains avan-
tages. La question sera examinee au cours de cette
annee, et l'on determinera le nombre des maitresses
d'ouvrages qui auraient reellement interet ä 1'innova-
tion proposee. Pour nous, il s'agit simplement de decider

aujourd'hui si nous sommes disposes, en principe, ä

260



Berne, 12 juillet 1952 L'ECOLE BERNOISE N° 16

etendre le contrat dans le sens propose. Des que les
deux questions preliminaires auront ete eclaircies, le

nouveau contrat pourra etre etabli. On pourrait alors

prevoir l'admission des maitresses d'ouvrages comme
membres complets de notre societe, contre versement
de la cotisation entiere ä la Caisse centrale; ces membres

ne seraient cependant pas tenus de s'abonner ä

« L'Ecole Bernoise», puisque les maitresses d'ouvrages
ont leur propre organe professionnel.

L'assemblee donne son assentiment au projet.
Programme d'activite 1952j53. M. A. Ellenberger,

Thoune, president de la Commission pedagogique de

l'Ancien-Canton, rapporte. II communique que sa
commission a decide de proposer ä l'assemblee des dele-

gues de maintenir au programme d'activite le theme
actuel « Examens et enseignement» pour une annee
encore. Deux motifs ont incite la commission ä prendre
cette decision: le sujet n'a ete traite jusqu'ä present
que par quelques sections, toutes les sections ayant ete
mises fortement ä contribution par des questions d'ordre
corporatif; il a paru, en outre, ä la commission, que les

exigences pratiques du theme, et avant tout ses
relations avec les themes anterieurs, « Exces scolaires» et
« Questions de passage», devraient etre travailles plus
ä fond. La commission publiera prochainement les

raisons detaillees de sa proposition dans « L'Ecole
Bernoise»; eile y ajoutera quelques theses sur diverses

questions qui, elle l'espere, seront egalement prises en
consideration dans les deliberations futures.

C'est M. M. Petermann, Bassecourt, president de la
Commission pedagogique jurassienne, qui presente le

programme d'activite de cette commission pour l'annee
1952/53; le voici:
1. Realisation des theses adoptees au congres de Dele-

mont.
2. Confection de cinq nouveaux cliches tires de l'his-

toire suisse et de l'histoire religieuse.
3. Avec l'appui des synodes respectifs, fourniture gra-

tuite de deux bibliotheques de 20 volumes a deux
classes differentes par district pendant les mois de

novembre, decembre et j anvier.
4. Etudier l'impression de fiches de calculs pour la

9e annee.
Divers. Le collegue E. Hegi, Berne, vice-president du

Comite cantonal, releve que la periode de fonction du
president actuel du Comite cantonal arrive ä echeance
ä la fin de juin. II tient ä exprimer a Hans Fliickiger les

plus chaleureux remerciements pour l'activite intense
et bienfaisante qu'il a deployee ä la tete du Comite
cantonal. Si aujourd'hui, apres les luttes ardentes
qu'elle a soutenues, la SIB est plus forte que jamais,
c'est en grande partie le merite du president sortant de

charge, qui a dirige la SIB avec calme et fermete, et avec
un haut sentiment de ses responsabilites; Hans Fliickiger

a ete pour la Societe des instituteurs un excellent
pilote, qui sut tenir le gouvernail d'une main ferme, tout
particulierement dans la periode des tempetes.

Le collegue Rychener, Belp, desire attirer l'attention
du Comite cantonal sur un probleme qui n'a pas encore
trouve sa solution. II s'agit du decret du 22 novembre
1950, qui a entraine, pour les maitres secondaires de

quelques communes, une reduction de traitement de

Fr. 300.— au lieu d'une elevation de Fr. 180.—, done
une moins-value de Fr. 500.—. II n'v a plus que trois
communes aujourd'hui qui interpretent mal le decret,
et parmi celles-ci se trouve Belp. Le communique de
la Direction de l'instruction publique, selon lequel le
decret devait etre compris autrement, n'a pas encore
trouve d'echo dans cette commune. C'est pourquoi
M. Rychener aimerait demander au Comite cantonal de

ne pas perdre cet objet de vue.
Le president du Comite cantonal, H. Fliickiger,

Bienne, lui repond. Le Comite cantonal, declare-t-il, n'a
pas perdu la chose de vue, mais cette question est liee
ä la differenciation des degres et ne peut recevoir une
solution definitive que dans la nouvelle loi sur les trai-
tements. Nous savons tous pourquoi nous ne sommes
pas plus avances. Jusqu'au moment ou la nouvelle loi
aura cree de l'ordre, les communes ont toute latitude
pour interpreter le decret selon leur bon plaisir. C'est
pourquoi aussi dans le cas signale par le collegue Rychener,

la Direction de l'instruction publique n'a pas pu
donner des ordres, mais simplement exprimer un desir.
II faut se rendre ä l'evidence qu'une loi ne peut etre
modifiee par un decret, et que la premiere prevoit pre-
cisement une difference de Fr. 1500.— entre les degres.
C'est la raison pour laquelle, au cours de la derniere
session du Grand Conseil, une proposition tendant ä

porter ä Fr. 1800.— la difference entre les degres fut
rejetee.

Le collegue Rychener ne peut pas se declarer satisfait
de cette reponse. Les maitres secondaires ne sauraient
attendre que la nouvelle loi soit en vigueur, et il faut
que le Comite cantonal prete toute son attention ä cette
affaire. S'il li'est pas possible d'eliminer une injustice
par un nouveau decret, il faut cliercher une autre voie

pour y parvenir.
Le collegue A. Ruef, Brienz, depute au Grand Conseil,

declare que le corps enseignant secondaire de Brienz se

trouvait, il y a peu de temps encore, dans la meme
situation que celui de Belp. Envers le collegue Rychener
il faut cependant constater qu'il s'agit reellement d'une
compensation de degre, de sorte que, comme l'a expose
clairement le president Fliickiger, une modification ä

caractere obligatoire ne pourrait intervenir qu'au
moyen de la nouvelle loi sur les traitements. Jusqu'alors
il faut que les collegues leses continuent ä discuter avec
les communes en question — il ne s'agit plus que des deux
localites de Belp et de Zweisimmen.

H. Fliickiger, Bienne: II semble que le collegue Rychener

veuille, par son attitude, accuser le Comite cantonal
de negliger cette affaire. Ce n'est pas le cas. II importe
de relever, avec toute la clarte desirable, que les mon-
tants signales par le collegue Rychener sont verses
volontairement par les autres communes. Nous nous
efforcerons d'obtenir que les deux dernieres communes
emboitent egalement le pas.

Comme la parole n'est plus demandee, le president
Cueni cloture l'assemblee ä 12 h. 20, en pronongant les

paroles suivantes:
« Je suis heureux de constater que l'assemblee des

delegues s'est deroulee paisiblement et qu'elle a ete
empreinte de la ferme volonte de se comprendre mu-
tuellement. Je tiens ä aj outer aussi mes remerciements
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ä ceux que H. Hegi a exprimes au president sortant,
Hans Flückiger; aux membres qui quittent le Comite
cantonal et les comites de sections vont egalement mes
plus sinceres remerciements, ainsi qu'au secretaire
central, le Dr K. Wyss, aux employes du secretariat, et aux
redacteurs de notre organe professionnel.

A tous les participants je souhaite encore quelques
heures d'une aimable fraternite, puis un bon retour dans
leurs foyers.» F. et B.

Le redacteur de la partie allemande de notre journal
cloturait son compte rendu de l'assemblee des delegues,
publie dans le n° 13, par les paroles suivantes, aux-
quelles le redacteur de la partie frangaise se plait ä
souscrire: «Conrme le president de l'assemblee quitta le
pupitre presidentiel des qu'il eut prononce ses dernieres
paroles, donnant ainsi le signal de la dislocation de la
reunion, aucun des participants n'eut l'occasion de
demander encore la parole, et des mots qui devaient
etre dits ne furent pas prononces: des mots de remer-
ciement, de reconnaissance au president de l'assemblee.
C'est pourquoi nous tenons ä le faire ici, en dehors du
compte rendu officiel, mais certainement avec 1'appro-
bation de tous les participants. Notre ami du Laufonais,
Jules Cueni, a dirige cette annee aussi l'assemblee des

delegues avec aisance, clarte et conscience. Si les nom-
breux objets qui figuraient ä l'ordre du jour ont pu etre
traites en un temps relativement court et sans incidents,
c'est avant tout son grand merite. « Ce fut une seance
des plus dignes», nous declarait apres l'assemblee un
collegue qui y avait assiste comme auditeur depuis la
galerie. A Jules Cueni encore notre plus sincere merci.»

Assemblee des delegues de la Caisse
d'assurance des instituteurs bernois

Les delegues de la Caisse d'assurance des instituteurs
bernois etaient reunis, le 28 juin 1952, dans la salle de
chant de l'Ecole normale des institutrices au Marzili,
ä Berne, pour deliberer sur l'exercice ecoule, et pour se

prononcer sur le projet de revision des Statuts de la
Caisse. Le matin ensoleille, la magnifique salle de la
reunion et la fraicheur du chant de bienvenue execute
par de futures institutrices et collegues, tout promettait
un deroulement sans nuages de l'assemblee. Et pour-
tant, la temperature croissante et la multiplication des

escarmouches entre les organes dirigeants de la Caisse

et les delegues semblerent vouloir mettre les participants

ä une epreuve des nerfs qu'ils ne supporterent
pas tous, puisqu'au vote final pres de la moitie de

l'effectif present au debut de l'assemblee avait « fondu».

L'etude attentive du rapport annuel de la Caisse est
recommandee a tous les membres. Par des chiffres con-
vaincants et des explications circonstanciees, il nous
prouve que les trois sections de la Caisse sont solidement
assises et qu'elles sont en mesure de faire face ä toutes
leurs obligations. La faible mortalite des membres
actifs, leur bon etat de sante et le fait que l'on fait appel
ä toutes les forces encore disponibles et valides du corps
enseignant ont pour consequence que la fortune et les
bases techniques d'assurance se sont amehorees. Cepen-
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dant les decouverts mathematiques ne sont pas encore
ehmines. Pour que la Caisse puisse faire face ä ses
obligations, et si eile doit se charger de täches nouvelles
qui se presentent ä ehe, il faut qu'elle continue ä etre
administree sainement, et il faut aussi que les membres
et l'Etat continuent ä lui accorder ä temps les moyens
qui lui sont necessaires.

Mlle Emma Zbinden, maitresse d'ouvrages, Langnau,
membre de la Commission d'administration, et M. le
Dr Otto Schwab, professeur au Gvmnase de Berthoud,
membre de la Commission de verification, ont atteint
la limite d'äge. La reconnaissance de tous les membres
leur est acquise pour leur collaboration precieuse aux
travaux de la Caisse pendant de longues annees. lis ont
ete remplaces par Mme Schenk-Schär, maitresse
d'ouvrages, Biglen, et par M. le Dr H. Lehmann, professeur
de gymnase, Berne.

On aborda rapidement l'objet principal de la hste des
tractanda: Revision des Statuts des trois caisses. Les
deliberations s'animerent peu ä peu. Les dernieres
propositions complementaires de la Commission
d'administration de la Caisse n'avaient ete communiquees aux
delegues qu'au debut de l'assemblee; la dualite des

langues exigea maintes exphcations que les expressions
techniques rendaient parfois difficiles. Le premier vote,
qui donna un nombre egal de voix pour et contre un
article, repandit la gaite dans l'assemblee; un deuxieme
tour de scrutin mit la Commission d'administration en
minorite; celle-ci avait prevu qu'un membre qui aban-
donne 1'enseignement ou est mis en conge non paye pour
poursuivre ses etudes, ou qui, sans etre fautif et sans
etre invahde n'est pas reelu ä son poste, peut rester
membre de la Caisse pendant cinq ans au plus; la
majorite de l'assemblee se prononga pour 8 ans. La
commission fit bonne figure a mauvais jeu, et ehe fit bien;
dans les autres propositions de modification, individuelles

ou emanant des sections — il y en eut pres de soixante

-, eile eut gain de cause sur presque toutela hgne. En
deux points ehe avait, il est vrai, fait droit totalement
ou du moins partiellement ä des vceux justifies; l'un
d'eux concerne la prise en consideration de la valeur des

prestations en nature dans le traitement assure. La
Caisse et la SIB etaient intervenues aupres du
Gouvernement, demandant que la valeur des prestations en
nature soit toujours fixee par la Commission d'estima-
tion; le montant ainsi determine pourra done aussi etre
assure. La proposition faite de divers cotes, de faire
disparaitre le tort cause aux veuves d'instituteurs qui,
en qualite d'assurees totales, exercent ou ont exerce la
profession d'institutrice, en supprimant des Statuts les

dispositions y relatives, fut prise partiellement en
consideration, en ce sens que ces dispositions ne seront pas
apphquees aux membres actuels de la Caisse. II a ete
possible ainsi d'eviter le danger d'un recours de droit
pubhc pour violation d'un droit legalement acquis.

Un article qui donna heu ä une discussion nourrie est
eelui qui prevoit la retraite des instituteurs ä 67 ans, et
cehe des institutrices ä 65 ans; plusieurs propositions
demandaient que la retraite de l'instituteur soit egalement

ramenee ä 65 ans, et qu'une rente complementaire
de 5% soit versee aux membres qui ont appartenu ä la
Caisse pendant 40 ans et plus. L'adoption de ces pro-
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positions eüt exige des sommes importantes et par
consequent une elevation des cotisations des membres;
aussi furent-elles repoussees ä une forte majorite. Quant
ä l'äge de la retraite, les assures doivent se contenter
du fait que pour la premiere fois, depuis qu'existe la
Caisse, un voeu important a pu etre realise: la fixation
de l'äge auquel le membre peut faire valoir ses droits
ä la rente quel que soit son etat de sante. Bien des

membres craignent que la possibilite de prendre plus
tot la retraite puisse devenir rapidement une obligation;

l'avenir nous dira s ils ont raison. Comme le
nombre des diplömes disponibles varie dans de grandes
limites, et que parmi ceux qui occupent un poste la
diminution des forces se manifeste tres tot chez les uns,
ou bien n'apparait qu'exceptionnellement tard chez

d'autres, il est recommandable de pouvoir disposer
d'une certaine marge dans les questions de retraite.

Apres adoption de la prolongation de la duree
d'assurance signalee plus haut, lorsqu'il y a retraite
temporaire, le directeur de la Caisse, M. le professeur
Alder, rendit l'assemblee attentive au fait que les

consequences de cette disposition devraient encore etre
examinees par le Gouvernement. II fit la meme reserve
lorsque le delai, apres lequel un deposant pour raison de

sante est admis dans l'assurance normale, fut ramene de

20 ä 10 ans.
Les autres propositions de modification n'avaient pas

une grande signification pour la Caisse. C'est pourquoi
aussi on aurait pu s'attendre ä ce que l'administration
admette quelques allegements se rapportant ä des cas

peu frequents, mais qui, pour les interesses, auraient
ete d'une grande importance. Les delegues, qui n'ont
qu'exceptionnellement connaissance de cas particu-
lierement frappants, se rallierent, cela va de soi, aux
autorites de la Caisse qui calculent si prudemment.
D'ailleurs celles-ci ont prevu, par des dispositions
speciales, l'octroi de prestations volontaires de la Caisse,

qui permettront en de nombreux cas penibles d'appor-
ter une aide efficace.

L'assemblee qui avait ete interrompue pour le repas
de midi fut reprise au milieu de l'apres-midi, et chez les

delegues accables par la chaleur 1'impatience allait gran-
dissante, tout comme chez les jeunes filles de 1'Ecole
normale qui desiraient decorer leur salle de chant afin
de la transformer en salle de danse pour le soir. Plus
d'un participant voyait avec angoisse s'approcher le

moment de la decision finale. Aussi est-ce avec des sou-
pirs de soulagement et des applaudissements que fut
accueilli le vote par lequel les Statuts mis au point
venaient de recevoir l'approbation unanime de l'assemblee.

Esperons que la grande majorite aussi des membres

des trois sections de la Caisse se prononceront dans
le meme sens, et manifesteront ainsi la confiance qu'ils
ont en leur Caisse et en ses dirigeants. W. et B.

Une magnifique jouraee du souvenir et de la famille. Au prin-
temps 1922, une volee de pedagogues imberbes, enthousiastes,
riches de leur jeunesse et de leurs illusions prenait son essor,
essaimait dans les vallees jurassiennes, chacun etait impatient
de se devouer pleinement ä l'education et ä l'instruction de

l'enfance. En cette sereine matinee du 15 juin, ils se retrouvaient

ä Bienne, entoures de leurs femmes et de leurs enfants, joyeuse
cohorte d'une trentaine de participants. Quelle douce emotion

de se revoir, de reprendre le fil interrompu des conversations

d'autrefois, de comparer cet adolescent fervent ä cet
homme mür qu'on est devenu, de deviner derriere les fronts
stries de rides, derriere le visage marque par les luttes de la vie
toutes les souffrances endurees, les chagrins surmontes, les
soucis inherents ä toute existence! Les cheveux ont grisonne,
le corps s'est epaissi, la demarche a perdu de sa souplesse et,
si les levres sont plus desabusees, les regards moins ardents, la
joie moins petillante, il v a toujours sur la face de ces
pedagogues qui ont combattu le bon combat des lueurs d'espe-
rance, des eclairs de gaite, des signes irrefutables de confiance.

Les epouses ne comprennent peut-etre pas aussi intensement
cet emoi qui rend nos paroles plus fremissantes, nos gestes
plus impetueux, nos accueils plus chaleureux. Elles n'ont pas
vecu, comme leurs epoux, ces quatre annees de studieuse
jeunesse dans une ecole qui connut leurs succes, leurs efforts et
leurs angoisses, ces quatre annees incomparables de vie
commune remplie par les memes espoirs, les memes craintes, qui
nous identifiaient l'un a l'autre, creaient une äme collective,
vibrante et passionnee.

Vite, elles surent se comprendre, s'aimer dans cette chaude
atmosphere des amities rares, amusees sans doute par la naivete
de nos propos, ce regain de jeunesse retrouvee dans le feu des
discussions et revocation des souvenirs communs. Elles sou-
riaient, elles se souriaient, elles echangeaient des coups d'oeil
complices comme de vieilles amies parce que leurs maris rede-
venaient, un instant, de fougueux adolescents, de passionnes
discoureurs auxquels l'agitation redonnait les couleurs de la
jeunesse.

Quant aux jeunes, filles et gargons, spontanement lies par
la grace de leur fraicheur, de leur cceur prompt ä se donner, ce

spectacle les mettait aussi en joie et on devinait leur curiosite
ä connaitre ces etres exceptionnels dont les peres parlaient
toujours parce qu'ils rappelaient leur propre jeunesse, et on les
sentait amuses ä leur tour de comparer les idoles decrites avec
la simple realite! Le lac avait des teintes d'une douceur ex-
quise, des bleus et des mauves tendres qui vibraient avec l'emo-
tion de nos coeurs. Le bateau bergait nos reves qui recreaient
nos « moi» de nagueres, les collegiens que nous fumes avec nos
pauvres habits, notre casquette violette et nos naivetes deli-
cieuses. Parfois, un rire eclatait, communicatif, provoque par
quelque evocation, et les epouses secouaient imperceptiblement
la tete, un sourire fleurissant leurs levres, comme elles le fai-
saient lorsque l'enfant commettait quelque anodine betise.

Le repas excellent, les vins petillants des coteaux du lac
resserrerent encore les liens et rien n'etait plus touchant que
ces trois groupes reunis autour des tables fieuries, les papas re-
devenus gavroches pour un jour, les mamans soulagees de
leurs soucis quotidiens, rajeunies elles aussi par cette amitie
solide comme le roc, et les enfants, fraiches jeunes filles, frais
adolescents, mignons petits qui fraternisaient comme de vrais
amis, eux aussi touches par la grandeur d'une indefectible
camaraderie.

Et les chants s'eleverent, voix graves des aines, juveniles des

enfants, chaudes des mamans. Ce fut une lutte epique et nar-
quoise entre les airs que nous chantions en nos annees estu-
diantines et les melodies modernes. Un combat acharne dans
le dechainement des rythmes epileptiques, des cantus effre-
nes, des romances et des airs bachiques. Combat sans vain-
queurs et sans vaincus car, si les jeunes etaient d'un dynamisme
irresistible, les aines se firent remarquer par une opiniätrete et
une fougue imbattables.

Le soir tomba et le lac prit ces teintes nostalgiques qui
mettent du vague ä l'äme, ces couleurs plus sombres qui
donnent aux pensees une profondeur plus grande, predisposent
aux meditations, ä l'echange des confidences. Les jeunes ne
formaient plus qu'un cceur, plus qu'une äme sous le regard
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bienveillant des papas, emu des mamans. L'approche de la
Separation rendait nos regards plus expressifs; ils parlaient ce

secret langage des coeurs contents.
Quand le bateau accosta au port, un dechirement s'opera

en nous car nous savions que nous venions de vivre des heures
divinement belles, de ces heures si rares dans l'existence ou les
ämes semblent s'interpenetrer en une communion parfaite.

Tristesse des departs dans la nuit pluvieuse, le ciel incendie
par l'eclat des eclairs.

]\ous addons sagement evite les fastidieux discours, l'enume-
ration de nos merites respectifs et de nos promotions flatteuses,
uniquement preoccupes de ce temps incomparable de nos
etudes et de chanter notre joie d'etre encore tous vivants, tous
unis malgre les vicissitudes de 1'existence, les ingratitudes du
metier, les maladies et les deuils. Un seul remerciement, sobre,
eloquent ä celui qui fut 1'organisateur incomparable de cette
journee du souvenir et de Familie, ä notre eher Daniel, ä notre
eher Polo qui cultive avec un art d'une exquise delicatesse ce
noble sentiment de la camaraderie.

Que Dieu nous prete vie et tous nous nous retrouverons, le
cheveu plus rare, le visage plus burine pour renouveler, dans
deux ans, une reunion qui nous grandit et nous honore,
donnant aussi ä nos enfants une le^on feconde, une esperance
et une certitude en la noblesse de Fhomme quand il sait oublier
les vanites et la jalousie deprimante. Aime Surdez
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Andre Rev, Monographies de psycliologie clinique. Un volume
de 280 pages, de la collection « Actualites pedagogiques et
psychologiques ». Les Editions Delachaux & \iestle S. A.,
jNeuchätel. Fr. 12.50.

La psychologie clinique cherche ä appliquer les methodes
de la psychologie experimentale ä Fetude des malades, d'une
faqon plus generale ä Fetude des individus qui ne parviennent
pas ä s'adapter ou qui sont desadaptes, Finsuffisance ou le
deficit pouvant marquer les aspects les plus divers du com-
portement. Elle collabore ä un diagnostic, ä un pronostic,
quelquefois ä une therapie.

Sous forme de monographies successives, M. Andre Rev
presente ici les diverses activites qu'il a observees ou fait
observer dans ce domaine par des etudiants collaborateurs,

avec des soucis d'ordre technique et des interets de compre"
hension theorique. Son but neanmoins est d'etudier le com*
porteinent du sujet, non de reconnaitre une maladie deter*
minee. Les travaux qu'il publie dans son ouvrage sont appa*
rentes par une meme methode. Iis le sont egalement par des
buts pratiques identiques et par un effort en vue de degager
les problemes psychologiques poses par les activites etudiees.

L'auteur rappelle dans sa preface que si une telle presentation
ne saurait etre exempte de lacunes, elle offre toutefois

Favantage d'une souplesse evidente. Celle-ci n'est pas ä dedai-
gner quand on se trouve en face de phenomenes difficiles ä

definir. Signalons d'autre part le caractere reellement utile de
ces travaux. Iis sont assimilables ä une sorte d'anthropo-
metrie mentale et ne laisseront pas indifferents les lecteurs
qui s'interessent ä la psychologie. L. P.

Rene Jotterand, Raymond Lldryy Maurice Beguin, Aimee
Chappuis, Emile Bölsterli, Problemes scolaires. N° 7 de la
collection des « Cahiers de pedagogie experimentale et de
psychologie de l'enfant». Les Editions Delachaux & Niestle
S. A., Neuchätel. Fr. 2.60.

Destines ä faire connaitre les recherches de Flnstitut Rousseau,

les Cahiers de pedagogie experimentale et de psychologie

de l'enfant ont ete lances par MM. Pierre Bo\ et et
Edouard Clarapede. Le dernier numero traite de problemes
scolaires. Ceux-ci se rapportent ä cinq parmi les propositions
les plus importantes faites au congres de Lausanne en 1950,
et ces tra-s aux ont ete presentes et discutes ä une conference
d'inspecteurs, sous la presidence de M. Picot.

Le premier chapitre est consacre aux relations entre l'ecole
et la famille; le deuxieme au travail par equipes: le troisieme
au travail individualise; le quatrieme aux techniques nouvel-
les: le cinquieme ä 1'autonomic partielle des ecoliers. II ne
s'agit pas d'etudes scientifiques nouvelles: le but des suggestions

emises est de montrer au corps enseignant les possibilites
qui s'ouvrent ä lui coinme aussi les obstacles qui s'opposent
ä telle ou telle methode. «Le maitre dont l'autorite est chan-
celante n'a pas le droit de lancer ses eleves dans une aven-
ture Une experience pedagogique doit faire l'objet d'une
minutieuse preparation ...»

Si les auteurs des cinq chapitres en question dans le numero
actuel ont foi dans les progres que l'ecole publique peut
realiser, ils savent aussi cependant qu'ä l'ecole publique des

experiences nouvelles peuvent etre tentees par des instituteurs
bien prepares seulement et dejä sürs d'eux-memes. Iis ne
craignent pas de le rappeler et e'est ce qui contribue ä faire du
dernier Cahier une publication fort interessante. L. P.
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